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ïfr.14,IX.Jat]rg. ^*1 für l)eimat!idje flrt uni) Kunft
*

6eDrudtt und oerlegt oon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

D Sie junge SDîiittcr.

Sie bat ein Kind geboren,
Zu bocbîter £uft in tiefftem £eid,
Und ift nun ganz uerloren
In feine ftumme £iel)lid)keit.
6s blübt zwei kurze Cage,
So dab îie s eben küjfen mag
ünd obne £aut und Klage
Heigt es fein Raupt am dritten Cag.

Von Sri ed rid) Beb bel.

Und wie es ftill erblabte,
So trägt fie ftill den beil'gen Sdtmerz,
Und eb tie's ganz nod) fabte,
Dab es dabin ift, brid)t ibr Berz.

Der mit dem £ilienftengel,
Sonft tritt aus einem finftern Cor,

6r ging, der Codesengel,

Jfus ibrem eignen Sd)ob beroor.

-
s s Die 3>önigfcbmiebs.

SRomait ooit £Feli£ 3Dîocfrf)lin.
®on ba an fuhr er wieber öfters beim „weiben ßanim"

cor. Dorf, auf ber £eimfabrt fagte er mehr als einmal 31t

fidj felbft: unb, id) beirate bod) bie Siitt.
5lber leittes fdjönen Dages fagte er bas nidjt mehr. X)a

batte iljm fitjbia 3u,geflüftert, bab fie etwas erwarte, was
eilt 5Dläbdjen lieber bis nach ber jçjodjgeit oerfpart. ©t batte
ein ©efidjt getnadjt, als fäbe er einen fölenfcbien mit bref
köpfen. Sis jebt waren nod) alle feine fiiebeleieit fo gut
abgelaufen, bab er nidjt an biefe 3JiôgIict)ïeit gebadjt batte.
Sber bie Datfadje ftanb fait unb unoerroiifttidj ba unb war
nidjt rneb't tot 31t Wegen. Unb fie bebeutete, bab <er ßpbia
jeiraten müffe. ©s taut ihm gar nidjt in ben Sitttt, aitbers
banbeln 311 motten. 3)0311 fab tbnt bie gute, wäbtfdjafte

auernfitte bodj 311 ftar! im fieib. Itnb ber alte öintfdji
e aud) nicht mit ficbi fpaffen taffen.
Das Unglücf war nicbt fo grob, wenn er es redjt be=

adjte. Söiefteidjt war es fogar beffer fo, als wenn er bie Sini
jeiratete. Der Sater, bent er bie plöbtidjie ©efdjidjte itt ber

Sauptfacbe mitteilte, ftimmte ibm bei. ©r freute fid) fogar
nod) halb unb balb barilber, bab fein Sub feiner oort öett
Salb lebigen fei unb erinnerte fidj mit Sergnitgen an feine
eigene wagbalfige Seiratsfunft. Unb er fagte fid): wenn
et fie nicbt liebte, fo bätte er fie nidjt genommen. Unb wenn
fie ihn nicbt liebte, fo bätte fie fi'dj nicht gegeben. Demnach ift
olles in Orbnung, wie anno bamals bei mir unb Der fötarei
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feiig. Unb er reebnete aus, bab öintfdjis fipbia mebr in bie

©be bringe als bie Sfitti. Unb bas biiitfte il)tt fo redjt Die

Stimme ©ottes 31t fein unb beffer als bie bifdjöflidje 5lppro=
bation unb ber päpftlidje Segen.

9Jfarei aber fdjalt unb weinte. Siftor naljm es fidj nicbt

all3ufel)r 31t jrjersen. ®r fürchtete fidj mebr oor 3fini, bie

immer noch' nidjts wubte.

Da traf er fie auf beut Selbe. 931it einem plöblidjen,
bezweifelten ©utfdjluffe rib er ihr gait3es 3ufunftsfreuben=
baus 3ufammen:

„Süd, id) fann bidj nidjt beiraten!"

Sini ftarrte iljn an uttb fühlte fid) fo unfähig, eine 9îe=

gung 311 tun, bab fie nicbt einmal bas gliicflidje ßädjeln
weglegen fonnte, bas auf if)te 3üge gefommen war, als fie

iljn erbliclt batte. Unb bas ßädjeln fab jebt fo fcbredlidj aus,
bab Siftor auf bie Seite fdjaueu tnubte, um fortfahren 311

fönnett:

„3dj mub eine anbete beiraten, fonft fontmt fie itt bie

Sdjanbe. Du begreifft, id) tttub- Das begreifft bu bod)?"

Sini wollte erft fagen, bab fie bas nicht begreife. Denn
fie bad)te, bab er bie anbete nicfjt beiraten bürfe, fonft
ïâmen fie 3wei ins Ungliid, unb bautt wären 3wei sugrunbe
gerichtet unb bas fidjer unb nidjt nur eine. 9lber Die ©e=

banfett waren bod) nidjt fo iibeqeugungsfräftig unb felbft»

!ì14,>X.1ahfg. Nn L!att fül- heimaîSiche ?itt Md äunst' gedruckt und verlegt von des IZuchdruckerei Iules Werder, 5pitulgusse 21, Sem

° ° Die junge Mutter. ° °

^ie hat ein Kinst gehören,
höchster Lust in tiefstem Leist,

ünst ist nun ganz verloren
in seine stumme Liehiichiceit.
es blüht zwei Icur/e Lage,
5o ciaß sie 5 eben leüssen mag
ünst ohne Laut uncl l<iage
üeigt es sein Haupt am stritten Lag.

Von Sri est rich heb bei.

einst wie es still erblaßte,
5o trägt sie still sten heii'gen Zchiner/,
èinst eh sie's ganz noch faßte,
Daß es stähln ist, bricht ihr her/.

Der mit stem Lilienstengel,
Sonst tritt aus einem finstern Lor,
Kr ging, ster Lostesengei,

Ziels ihrem eignen Schoß hervor.

>>»-

s ^ Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Von da an fuhr er wieder öfters beim „weißen Lamm"
vor. Doch auf der Heimfahrt sagte er mehr als einmal zu
sich selbst: und, ich heirate doch die Fini.

Aber eines schönen Tages sagte er das nicht mehr. Da
hatte ihm Lydia zugeflüstert, daß sie etwas erwarte, was
ein Mädchen lieber bis nach der Hochzeit verspart. Er hatte
ein Gesicht gemacht, als sähe er einen Menschen mit drei
Köpfen. Bis jetzt waren noch alle seine Liebeleien so gut
abgelaufen, daß er nicht an diese Möglichkeit gedacht hatte.
Aber die Tatsache stand kalt und unverwüstlich da und war
nicht mehr tot zu kriegen. Und sie bedeutete, daß er Lydia
Giraten 'Nüsse. Es kam ihm gar nicht in den Sinn, anders
Kindeln zu wollen. Dazu saß ihm die gute, währschafte

auernsitte doch zu stark im Leib. Und der alte Hintschi
hatte auch nicht mit sich spassen lassen.

Das Unglück war nicht so groß, wenn er es recht be-
achte. Vielleicht war es sogar besser so, als wenn er die Fini

>eiratete. Der Vater, dem er die plötzliche Geschichte in der
Hauptsache mitteilte, stimmte ihm bei. Er freute sich sogar
noch halb und halb darüber, daß sein Bub keiner von den
Halblebigen sei und erinnerte sich mit Vergnügen an seine
eigene waghalsige Heiratskunst. Und er sagte sich: wenn
er sie nicht liebte, so hätte er sie nicht genommen. Und wenn
sie ihn nicht liebte, so hätte sie sich nicht gegeben. Demnach ist
alles in Ordnung, wie anno damals bei mir und der Marei
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selig. Und er rechnete aus, daß Hintschis Lydia mehr in die

Ehe bringe als die Fini. Und das dünkte ihn so recht die

Stimme Gottes zu sein und besser als die bischöfliche Appro-
bation und der päpstliche Segen.

Marei aber schalt und weinte. Viktor nahm es sich nicht

allzusehr zu Herzen. Er fürchtete sich mehr vor Fini, die

immer noch nichts wußte.

Da traf er sie auf dem Felde. Mit einein plötzlichen,

verzweifelten Entschlüsse riß er ihr ganzes Zukunftsfreuden-
Haus zusammen:

„Fini, ich kann dich nicht heiraten!"

Fini starrte ihn an und fühlte sich so unfähig, eine Re-

gung zu tun, daß sie nicht einmal das glückliche Lächeln

weglegen konnte, das auf ihre Züge gekommen war, als sie

ihn erblickt hatte. Und das Lächeln sah jetzt so schrecklich aus,
daß Viktor auf die Seite schauen mußte, um fortfahren zu

können:

„Ich muß eine andere heiraten, sonst kommt sie in die

Schande. Du begreifst, ich muß. Das begreifst du doch?"

Fini wollte erst sagen, daß sie das nicht begreife. Denn
sie dachte, daß er die andere nicht heiraten dürfe, sonst

kämen sie zwei ins Unglück, und dann wären zwei zugrunde
gerichtet und das sicher und nicht nur eine. Aber die Ee-
danken waren doch nicht so überzeugungskrästig und selbst-
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fidjer, bnfj fie bie 51 raft gefunben hätte, fie ausäufpretfieit.
So fdjroieg fie.

Unb ©iftor fagte roieber:

„2Berm man ein SRäbdjeit in bie Sdjanbe-gebracht bat,
bann mufj man es beiraten. Sag, bafi bu bas audj redjt
finbeft unb bab man es tun ntufj, roenrt man nicht ein

miferabter Suntp ift."
Diesmal antwortete fie unb es roar itjr als böte fie

jemanb anbers reben:

„3a, man mufj."
Unb ©iftor fuhr fort:
„Unb fag', bab bu mir oergeibft."
Kr fiel babei oor ihr auf bie 5tnie.

gini fübtte trop x£)cec ©ergmeiftung etwas in i^r aitf=

fteigen, ba§ gu einem Sädjetit werben wollte. SöaS fprad) er

bont ©ergeben, ba boct) nichts gu änbern war? Unb fie

bafjte ja nidjt, fie mact;te ja feine Vorwurfe, fie nabm atlcS

bin wie ein ©ewitter mit Donner unb 23% baS über einen

fommt unb gegen baS man fid) nidjt webrert fann. Iber eS

muff ifjr bann audj nientanb üerwebren, bran gu fterben
aus ©rant unb ©ergmeiftung. Unb er fprad) bon ©ergeben!
3um Sädjetn, menn'S nidjt fo traurig wäre. Iber fie fab

feine Ouat gu ifjren f^üfien unb fprad):
„3d) bergeibe bir."
Danf, Danf," ftammette er unb füfjte ben Saum ihres

©ocfeS.

llnb wieber füfjtte fie baS Sädjetn in ibr auffteigen.
Denn in biefem Stugenblicfe wnfjte fie ftar unb fidjer, baff

biefe feine Sitnbc bie Strafe nad) fid) gteben mufj, gang
gteid), ob fie bergest ober flucht. Unb bafj fie felbft bie

§ätfte ber Strafe tragen mufj, obne etwas bafür gu fönnen.

Die fdjtimmen $rüd)te îuerben berauSmadjfen, mit ber gteidjen

gotgeridjtigfeit wie ber §afer aus ber ipaferfaat, wie bie

2lepfet aus ben gmeigen bcS SlepfetbaumeS. fffiufjte er beun

baS nidjt, bafj er fo febr um ibre ©ergeibung flebte?

Sie fpürte nod),, bafj er fie auf beu SOtunb füfjte, bann

ftanb fie atiein auf bem jjetbmeg.

Sic mujjte fid) befiitnen, maS benn gefdjeben war. §atte
er nidjt gefagt, baff er eine anbere beiraten müffe? ja, baS

batte er gefagt. SBeit benn? Die Spbia auS bem „weifjen
Samm"? @S loar ibr ja mit fdjabenfroben SDtieneu guge»

tragen morbeit, bab er biet mit ibr gufamtnen fifse, aber fie

fjatte eS nidjt gegtaubt.

(S3 war ja gteid), ob e3 bie Spbia war ober eine anbere.

$ür fie faitt e3 auf baSfelbe heraus. fftitn würbe fie nie

feine $rau loerbeu. SRie!

Sie fübtte fid) fo fdjioadj, bab fie fid) fefjen mubte. Da»

bei merfte fie, bab fie etwas in ber redjten §anb batte,

etwas partes, DtunbeS, gwtgigeS. 2(d) fo, eine §aue. SBie

tarn benn bie in ibre Jpaub? Oibt man einem eine .fjaue
ins ®rab mit?

2tber fie tag ja nidjt im ®rab. Sie fab an einem

getbweg gwifdjen ©orbermil unb ^intermit. Unb fie war bon

gu §aitfe weggegangen, um Untraut auSgtijäten. Sa, baS

war fie. Unb bann batte fie ben SSiCtor getroffen. Unb bann

war baS Uttgtüd über fie gefotttmen. Unb jejjt tonnte fie
baS StuSjäten getroft bteiben taffen, es batte teinen Sinn
mebr. SBabrbaftig, es batte teinen Sinn mebr. Denn fie

Würbe bod) balb fterben. SBaS tümmerte fie fid) ba nodj
um Sraut ober ©üben.

Unb fie- ftanb mübfant auf unb ging tavtgfam unb fdjwer
gegen baS Dorf gurüii Die §aue tiefj fie liegen.

gini wartete auf ben Dob. Seben Dag meinte fie, nun
müffe fie fterben. 2(ber fie ftarb nidjt. (Srft berwunbertc
fie fid) barüber, bann gewöhnte fie fid) tangfam baran unb
fd)tiejj(id) war fie fogar ein gang ttein wenig gefpannt barauf,
was fie benn wobt tun werbe, nadjbem ibr bodj ber eigent=
tidje SebenSgmecf tiertoren gegangen fei. 2ßer lueijj, bielleidjt
tarn fie bodj nodj einmal mit ©iftor gufainnten. Die grau
tonnte ja fterben unb fie batte .Qeit, gu warten.

SDÎaret, ©iftorS Sdjmefter, fdjidte fid) nidjt fo rubig
brein. Sie fubr immer noeb wie ein Deufet im £>auS herum
nnb batte mir nidjtS, bir nichts bie Stögen bot! SEßaffer. Unb
bann wieber hielt fie ibrem ©ruber bie tängften ©rebigten.
Stber eS batf atteS gteid) wenig.

Sdjticfjtid) batte ©iftor ifjr Slufbegebren fatt.
„Sdj beirate, punttum!"
„Sdj bleibe feine SOUuute länger im ipaitS, wenn baS

SJÎenfdj butdj bie Diirc fommt."
„So gefj!"
„Sa, idj werbe geben."
Der ©ater tnifdjte fidj brein.

„9<M)mt ©ernunft an. ©inigfeit näbrt, Uneinigfeit bergebrt.
Unb wobiit wittft bu geben, SOÎarei, bu fartuft bodj nidjt
Dienftmagb werben?"

„SBauutt nidjt!"
„Sie wirb gu ibrem Sdjutmeifter geben motten," warf

©iftor bagwifdjen.

„gu wetcbein Sdjutmeifter?" fragte ber ©ater.

„§c, gu ibrem Sdjab."
Der ©ater begehrte auf.
„fpab' idj bir nidjt berboten, mit ihm gu berfebren?"
„Dodj, aber auf ben 1. Oftober befommt er eine Stelle

in ber Stabt, er bat eS mir borgeftern getrieben, Dann
fannft bu uidjts mehr bagegen haben."

„Sdj Witt feinen Sdjntmeifter gum Sdjmiegerfobn. Sdj
butb'S nidjt."

„ÜBaS baft bu ihm beun borgvtmerfen?"
,,©r bat bie Sdjwin'ofudjt," warf ©iftor ein.

„Sotttcft bid) fdjämett, ©iftor, baft immer getan, atS

wäcft bu fein befter greunb, unb nun fängft bu fo an."
„2Bie bit mir, fo idj bir."
„Die gini baft bu berraten unb nun berrätft bu auch

nodj midj. ©fui, ©iftor!"
©iftor fdjmieg. Slber ber ©ater fufjr um fo lauter fort:
„Schlag bir ben UrS auS bem ®opf, DOÎarei, unb wenn

er audj in bie Stabt fommt, ein Sdjutmeifter bleibt feiner
Sebtag ein Sdjutmeifter unb bringt'S nie auf einen grünen
$weig. Unb übrigens bab' idj and) mandjcrtei über ihn ge*

hört: er getje nicht mehr in bie iïirdje unb fdjimpfe über
bie SRetigion. @r meint wobt, er fei gefdjeiter, atS apbere

Seute, bie nodj an etwas glauben."
„Deswegen ift er bodj ein braüer ©fenfdj, bräber als

anbere, bie Our tauter gfrommfein ©farrer werben wollten."
„Seht baS auf mich?" rief ©iftor.
„DaS faunft bu nehmen, wie bu wittft. Sßenu bir ber

§ut paßt, fo feb' ihn auf. Unb weiht bu, ©ater, baS fag'
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sicher, das; sie die Kraft gefunden hätte, sie auszusprechen.
So schwieg sie.

And Viktor sagte wieder:

„Wenn man ein Mädchen in die Schande gebracht hat,
dann mus; man es heiraten. Sag, daß du das auch recht

findest und daß man es tun muh, wenn man nicht ein

miserabler Lump ist."
Diesmal antwortete sie und es war ihr als höre sie

jemand anders reden:

„Ja, man muh."
Und Viktor fuhr fort:
„Und sag', das; du mir verzeihst."
Er fiel dabei vor ihr auf die Knie.

Fini fühlte trvtz ihrer Verzweiflung etwas in ihr auf-
steigen, das zu einem Lächeln werden wollte. Was sprach er

vom Verzeihen, da doch nichts zu ändern war? Und sie

haßte ja nicht, sie machte ja keine Vorwürfe, sie nahm alles

hin wie ein Gewitter mit Donner und Blitz, das über einen

kommt und gegen das man sich nicht wehren kann. Aber es

muß ihr dann auch niemand verwehren, dran zu sterben

aus Gram und Verzweiflung. Und er sprach von Verzeihen!

Zum Lächeln, wenn's nicht so traurig wäre. Aber sie sah

seine Qual zu ihren Füßen und sprach:

„Ich verzeihe dir."
Dank, Dank," stammelte er und küßte den Saum ihres

Rockes.

Und wieder fühlte sie das Lächeln in ihr aufsteigen.

Denn in diesem Augenblicke wußte sie klar und sicher, daß

diese seine Sünde die Strafe nach sich ziehen muß, ganz
gleich, ob sie verzeiht oder flucht. Und daß sie selbst die

Hälfte der Strafe tragen muß, ohne etwas dafür zu können.

Die schlimmen Früchte werden herauswachsen, mit der gleichen

Folgerichtigkeit wie der Hafer ans der Hafersaat, wie die

Aepfel aus den Zweigen des Aepselbaumes. Wußte er denn

das nicht, daß er so sehr um ihre Verzeihung flehte?

Sie spürte noch, daß er sie auf deu Mund küßte, dann

stand sie allein auf dem Feldweg.

Sie mußte sich besinnen, was denn geschehen war. Hatte
er nicht gesagt, daß er eine andere heiraten müsse? ja, das

hatte er gesagt. Wen denn? Die Lydia aus dem „weißen

Lamm"? Es war ihr ja mit schadenfrohen Mienen zuge-

tragen worden, daß er viel mit ihr zusammen sitze, aber sie

hatte es nicht geglaubt.

Es war ja gleich, ob es die Lydia war oder eine andere.

Für sie kam es auf dasselbe heraus. Nun würde sie nie

seine Frau werde». Nie!

Sie fühlte sich so schwach, daß sie sich setzen mußte. Da-
bei merkte sie, daß sie etwas in der rechten Hand halte,
etwas Hartes, Rundes, Holziges. Ach so, eine Haue. Wie
kam denn die in ihre Hand? Gibt man einem eine Haue
ins Grab mit?

Aber sie lag ja nicht im Grab. Sie saß an einem

Feldweg zwischen Vorderwil und Hinterwil. Und sie war von

zu Hause weggegangen, um Unkraut auszujäten. Ja, das

war sie. Und dann hatte sie den Viktor getroffen. Und dann

war das Unglück über sie gekommen. Und jetzt konnte sie

das Ausjäten getrost bleiben lassen, es hatte keinen Sinn
mehr. Wahrhaftig, es hatte keinen Sinn mehr. Denn sie

würde doch bald sterben. Was kümmerte sie sich da noch

um Kraut oder Rüben.
Und sie stand mühsam auf und ging langsam und schwer

gegen das Dorf zurück. Die Haue ließ sie liegen.
Fini wartete auf den Tod. Jeden Tag meinte sie, nun

müsse sie sterben. Aber sie starb nicht. Erst verwunderte
sie sich darüber, dann gewöhnte sie sich langsam daran und
schließlich war sie sogar ein ganz klein wenig gespannt darauf,
was sie denn wohl tun werde, nachdem ihr doch der eigent-
liche Lebenszweck verloren gegangen sei. Wer weiß, vielleicht
kam sie doch noch einmal mit Viktor zusammen. Die Frau
konnte ja sterben und sie hatte Zeit, zu warten.

Marei, Viktors Schwester, schickte sich nicht so ruhig
drein. Sie fuhr immer noch wie ein Teufel im Haus herum
und hatte mir nichts, dir nichts die Augen voll Wasser. Und
dann wieder hielt sie ihrem Bruder die längsten Predigten.
Aber es half alles gleich wenig.

Schließlich hatte Viktor ihr Aufbegehren satt.

„Ich heirate, Punktum!"
„Ich bleibe keine Minute länger im Haus, wenn das

Mensch durch die Türe kommt."

„So geh!"
„Ja, ich werde gehen."
Der Vater mischte sich drein.

„Nehmt Vernunft an. Einigkeit nährt, Uneinigkeit verzehrt.
Und wohin willst du gehen, Marei, du kannst doch nicht
Dienstmagd werden?"

„Warum nicht!"
„Sie wird zu ihrem Schulmeister gehen wolle»," warf

Viktor dazwischen.

„Zu welchem Schulmeister?" fragte der Vater.
„He, zu ihrem Schatz."
Der Vater begehrte auf.

„Hab' ich dir nicht verboten, mit ihm zu verkehren?"
„Doch, aber auf den 1. Oktober bekommt er eine Stelle

in der Stadt, er hat es mir vorgestern geschrieben. Dann
kannst du nichts mehr dagegen haben."

„Ich will keinen Schulmeister zum Schwiegersohn. Ich
duld's nicht."

„Was hast du ihm denn vorzuwerfen?"
„Er hat die Schwindsucht," warf Viktor ein.

„Solltest dich schämen, Viktor, hast immer getan, als
wärst du sein bester Freund, und nun fängst du so an."

„Wie du mir, so ich dir."
„Die Fini hast du verraten und nun verrätst du auch

noch mich. Pfui, Viktor!"
Viktor schwieg. Aber der Vater fuhr um so lauter fort:
„Schlag dir den Urs ans dem Kopf, Marei, und wenn

er auch in die Stadt kommt, ein Schulmeister bleibt seiner

Lebtag ein Schulmeister und bringt's nie auf einen grünen
Zweig. Und übrigens hab' ich auch mancherlei über ihn ge-

hört: er gehe nicht mehr in die Kirche und schimpfe über
die Religion. Er meint wohl, er sei gescheiter, als aydere

Leute, die noch an etwas glauben."
„Deswegen ist er doch ein braver Mensch, bräver als

andere, die vor lauter Frommsein Pfarrer werden wollten."
„Geht das auf mich?" rief Viktor.
„Das kannst du nehmen, wie du willst. Wenn dir der

Hut paßt, so setz' ihn auf. Und weißt du, Vater, das sag'
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id) bir offen: id) tu, mag id) vuitt. 3d) bin bottjä^cig. 3d)
bab' bit bis je|t immer gefolgt. Stber nun fjat'S ein (Snb.

3d) meif? mobb matum d)t gegen bie §eirat feib. 3ljo hättet
es am tiebften, menu id) meinet Sebtag anf bem Sïônigëbof
bliebe, um für eitel) ju fd)inbett itnb 31t fd)affen. Sann hättet
i^t eine §ilfe, bie nichts foftet als bag ©ffen unb alte gtuei
3abre ein neueg SHeib, mentt'S gut ged)t. Unb maë ici) atg
©rbteil 31t ermatten fjabe, bag bliebe end) aud). ütber fo
bumm bin id) nic£)t. 3d) loitl and) miffen, 10031t id) auf bet
SBett bin. 3d) frag biet) atfo nodfmalS, Sater: bitrfett Urg
unb id) itng ing ßäftdjen Rängen laffen, fo baff mit in 3iuei
SBoäjen ÇocbseitSteute finb?"

»Steinen Segen friegft bu nicht."
»©0 mad)' ict)'ê ohne itjn, menn'g mit fd)on leib tut.

nb tierbient habe id)'g nicht. ®ott meih eg. ütber heiraten
tu td) ben Urg."

»deinen Sappen triegft bu mit."
»Um fo beffer, bann metben mir nid)t babgietiq. 5lbet

W«'auf alle äiffle!"
'oirft motit müffen. Sßan fiefjt bit 3mat nod) nichts

» et et bieHeid)t braud)t'g nicl)t melfc lange, big bu einem

snc^ ^ für eine fjotm bat."

fditp fit ' t)aft feinen ©tttttb, beitte Sodjter

fein f fr" ®u faunft bit an SiftorS Staut genug

SIber '!fit toa^t ift'g : id) muf), ja, id) muff Ijeiraten.

fphi a"-x 'd) ntcbr mit mir betumtrag, alg ein

ifiti r
® mit fid) berumtragen foil, fottbetit meil id)

m' v ' ^ mit immer 3itmute ift, atg fehle
^ te §auptfadj'. 3d) babe eg fatt, allein neben bet SDeictjfet

y^tgu attfen. Unb id) bin lang genug einfant itn Sett ge^
egen unb bab' mid) bin unb bet gebreljt ttnb bab' nid)t ein«

ftljlafen föntten 00t tautet ©ebattfen, bie man nachher beichten
muh, meil man nod) nid)t Oerbeiratet ift. Uttb id) bin ge=
funb unb feine fctjtectjte fftaffe, glaub' td). Unb ber Urg mttf)
jemattb baben, befottberg je^t bann itt bet ©tabt, et ift gar
ein ttnpraftifd)er. (St faun fid) ja nicht einmal ein Sod)
äunäben unb menu et ben Äragenfnopf eintun muß, geht'S
eine halbe ©tunbc ober nod) langet. Unb gut effen muh er
nun enbtich einmal. Sic @d)minbfitd)t but et nid)t, aber
3ubiet junget bat et gelitten. Unb meitn et mid) nid)t bat,
bann bergifjt et bot lautet ©tubieren bag (Sffen. Saturn
muh ich beitaten. @ett, Sätet, bag begreifft bit?"

»©0 geb. 51 bet surücffommen brauchft nid)t mehr."
»Släft'g aus bem Sod)? Sun gut: id) f)ub' für ettd)

Sefchafft bon ßinbcSbeinen an, unb biet Sauf bab' id) nid)t
geftiegt, gefd)ioeigc mag anbereë. Son meiner 3ugenb bab'
td) "td)t biet gehabt, fo meit eë auf eud) angefommen ift.
$>_er Siftor fonnte tun, mag et motlte unb hatte eg fo gut
mie bet £errgott itt granfreid). Slber meun ich aud) nid)t
un 2Betfd)tanb gemefen bin, ein menig frattgöfifch fann id)

beb. itnb bag mill id) fept anmenben: Slbieu 1 "

Unb bamit ging Stfarei hinaus iu ihr Simmer. Sott
paefte fie ihre ©iebenfadjen in ein ®öfferd)en, getfc£)titg üjte
tönerne ©patbücbfe, raffte ein befd)eibeneë Häuflein ®elb,
bag bon ihrer Sante feiig bertübtte, 3ufamtnen unb reifte
ab. Suerft mit ber Soft ttad) ber ©tabt, bann meiter mit
ber (Sifenbabn unb fdjliehlich nod) srnei ©tunben 31t $uh.
Unb bann fonnte fie ihrem Urs um beu §atë fallen unb
bag atterneuefte mitteilen. Unb ba et nie biet ®efd)âftëfinn

Karl Itsdtner: Das Codesrödnln.

gehabt hatte, mad)te ihm bie betfpielte Stuëfteuer [feine Sc=

fd)ioetben. Unb baS fragtid) gemorbene ©rbteil aud) nid)t.
Unb an ©etbforgen bachte et fd)on gar nicht.

Sier äöod)en barattf tnad)tett fie ,§od)3eit. Unb am
1. Dftober sogen fie mitflid) in bie ©tabt, unb UtS befam

an ©teile eines eben betfiotbetten SebrerS ein bortäufigeS
fßenfutn bon 24 ©ttmben. ©ie meinten, fie fäffen im §immet,
obmobt fich bet in SBirfltdjfeit bloff als ein SogiS mit smei

.gimmern barftetlte, in benen es übetbieS ttod) giemtid) leet

attëfab, meil fie atthet einem 3ioeifd)täfigen Sett, baS UtS
aus feinem Saterbaitfe mitbefommen Ifatte, nicht biet 2tmeu=

btement erfd)iuingen fonnten. SDÎarei lad)te übet biefe aufge=

nötigte SBeitränmigfeit unb meinte fd)et3enb, bie Einher

hätten bann bod) genügettb ißtap sunt Spielen.

9tud) Siftot feierte §od)3eit mit @d)iehen unb ^reffen
itnb Saufen unb Sansen. @S mar getabe, als hätten bie

beiben ©dpuiegerbäter ihren (g^rgetg breingefetjt, bie Oäfte
atlefamt betrunfen 31t macheu, unb fich baS SSott gegeben,
einem jeben 3U einem betborbenen Sltagen 31t berhetfen. Stm
anbeten Storgen faub man smei im ©trahengraben unb einen

britten in einem ftemben Sacfofen, 100 et „geurio" fd)tie,
als man 31t h^sen anfing. Unb eine Sransfungfrau fanb
man unter fold)cn Umftänben, bah fie i^ret Sebtag einen

3ünbroten iîopf befam, menn man fie baran erinnerte.
Siftot ttttb Spbia mad)ten eine §od)3eitSreife, bie erfte,

bie bon Sorbetmilctu unternommen mürbe, ©ie fuhren nach

Susern unb ftaunten bie hoheu Serge an unb baS tiefe
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ich dir offen: ich ill, was ich will. Ich bin volljährig. Ich
hab' dir bis jetzt immer gefolgt. Aber nun hat's ein End.

Ich weiß wohl, warum ihr gegen die Heirat seid. Ihr hättet
es am liebsten, wenn ich meiner Lebtag auf dem Königshof
bliebe, um für euch zu schinden und zu schaffen. Dann hättet
ihr eine Hilfe, die nichts kostet als das Essen und alle zwei
Jahre ein neues Kleid, wenn's gut geht. Und was ich als
Erbteil zu erwarten habe, das bliebe euch auch. Aber so

dumm bin ich nicht. Ich will auch wissen, wozu ich auf der
Welt bin. Ich frag dich also nochmals, Vater: dürfen Urs
und ich uns ins Kästchen hängen lassen, so daß wir in zwei
Wochen Hochzeitsleute sind?"

„Meinen Segen kriegst du nicht."
»So mach' ich's ohne ihn, wenn's mir schon leid tut.

nd verdient habe ich's nicht. Gott weiß es. Aber heiraten
tu ich Urs."

„Keinen Rappen kriegst du mit."
„Um so besser, dann werden wir nicht habgierig. Aber

à M»-!-
wirst wohl müssen. Man sieht dir zwar noch nichts

a er vielleicht braucht's nicht mehr lange, bis du einem

^ für eine Form hat."
scbleü'e du hast keinen Grund, deine Tochter

sein t ^ buchen. Du kannst dir an Viktors Braut genug

Ab>r 'w- ìst's: ich muß, ja, ich muß heiraten,

b'di ich mehr mit mir herumtrag, als ein

ibn^'
r

âM mit sich herumtragen soll, sondern weil ich
y ie hab, und weil es mir immer zumute ist, als fehle
lr ie Hauptsach'. Ich hà àm neben der Deichsel

)lwzu anfen. Und ich bin lang genug einsam im Bett ge-
Alen und hab' mich hin und her gedreht und hab' nicht ein-

schlafen können vor lauter Gedanken, die man nachher beichten
muß, weil man noch nicht verheiratet ist. Und ich bin ge-
fund und keine schlechte Nasse, glaub' ich. Und der Urs muß
jemand haben, besonders jetzt dann in der Stadt, er ist gar
ein Unpraktischer. Er kann sich ja nicht einmal ein Loch

zunähen und wenn er den Kragenknopf eintun muß, geht's
eine halbe Stunde oder noch länger. Und gilt essen muß er
uun endlich einmal. Die Schwindsucht hat er nicht, aber
zuviel Hunger hat er gelitten. Und wenn er mich nicht hat,
dann vergißt er vor lauter Studieren das Essen. Darum
muß ich heiraten. Gelt, Vater, das begreifst du?"

„So geh. Aber zurückkommen brauchst nicht mehr."
„Bläst's aus dem Loch? Nun gut: ich hab' für euch

geschafft von Kindesbeinen an, und viel Dank hab' ich nicht
gekriegt, geschweige was anderes. Von meiner Jugend hab'
lch nicht viel gehabt, so weit es auf euch angekommen ist.
Der Viktor konnte tun, was er wollte und hatte es so gut
wie der Herrgott in Frankreich. Aber wenn ich auch nicht
un Welschland gewesen bin, ein wenig französisch kann ich

ach. Und das will ich jetzt anwenden: AdieuI"
' Und damit ging Marei hinaus ill ihr Zimmer. Dort

Packte sie ihre Siebensachen in ein Köfferchen, zerschlug ihre
tönerne Sparbüchse, raffte ein bescheidenes Häuflein Geld,
das von ihrer Tante selig herrührte, zusammen lind reiste
ab. Zuerst mit der Post nach der Stadt, dann weiter mit
der Eisenbahn und schließlich noch zwei Stunden zu Fuß.
Und dann konnte sie ihrem Urs um den Hals fallen und
das allerneueste mitteilen. Und da er nie viel Geschäftssinn

f r.cr:!. ^ : .e ^ '
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gehabt hatte, machte ihm die verspielte Aussteuer jkeine Be-
schwerden. Und das fraglich gewordene Erbteil auch nicht.
Und an Geldsvrgen dachte er schon gar nicht.

Vier Wochen darauf machten sie Hochzeit. Und am
1. Oktober zogen sie wirklich in die Stadt, und Urs bekam

an Stelle eines eben verstorbenen Lehrers ein vorläufiges
Pensum vou 24 Stunden. Sie meinten, sie säßen im Hiinmel,
obwohl sich der in Wirklichkeit bloß als ein Logis mit zwei
Zimmern darstellte, in denen es überdies noch ziemlich leer

aussah, weil sie außer einem zweischläfigen Bett, das Urs
aus seinem Vaterhause mitbekommen hatte, nicht viel Amen-
blement erschwingen konnten. Marei lachte über diese aufge-

nötigte Weiträumigkeit und meinte scherzend, die Kinder

hätten dann doch genügend Platz zum Spielen.

Auch Viktor feierte Hochzeit mit Schießen und Fressen

und Saufen und Tanzen. Es war gerade, als hätten die

beiden Schwiegerväter ihren Ehrgeiz dreingesetzt, die Gäste

allesamt betrunken zu macheu, und sich das Wort gegeben,
einem jeden zu einem verdorbenen Magen zu verhelfen. Am
anderen Morgen fand man zwei im Straßengraben und einen

dritten in einem fremden Backofen, wo er „Feurio" schrie,

als man zu heizen anfing. Und eine Kranzjungfrau fand
man unter solchen Umständen, daß sie ihrer Lebtag einen

zündroten Kopf bekam, wenn man sie daran erinnerte.
Viktor und Lydia machten eine Hochzeitsreise, die erste,

die von Vorderwilern unternommen wurde. Sie fuhren nach

Luzern und staunten die hohen Berge an und das viele
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jflus^duni Untcrengadin: Sdtuls mit Piz'Pisoo

(Srft feit bem Sommer 1913 ift
cutcl) bag Unterengabin bemS3af)n=
berfeljr erfcf)to[fen uttb nun leicht
uub müljelog gtt erreichen. ®ic
golge biefer leichtern S3crbinbititg
ift aber higher bei ben ïouriften
mögen beg ßriegeg nod) gu menig
in SBirfutig getreten. 3)ag wirb
fid), nun biefeg gräßliche SBülfer»
morben enblid) ber @efct)icl)te an=
gehört, jebenfattg balb önbern.
Unb bag Unterengabin öerbient
eg. grei(id) feljtt ihm bcr aug»
gefprodjene, großartige bodjalpinc
(Sljarafter beg Dberettgabing,
festen if)tn bie glcißenben, meit
in bie Stieberungen borftoßenbeu
©letfdjergungen, fehlen bie blauen,
wie Sßunber attg bor SJlärdjen»
meltanmutenbenS3ergfeen, träum»
fc£)ön in (iebtidjc Sitten gebettet.
@g hat aber anbere, nidjt weniger
reidfc romantifetje Schönheiten,
entgitifenbe Statur» ttnb Sanb»
fd)aftgbilber, bie jebett Statur»
freunb feffeln.

SBaffcr bagmifdjen. Urtb bann betrachteten fie ben Sömen,
bet gang attg Stein ift uttb eine Sange burd) bie 93ruft bat
uub augfiebt mie ein lebenbiger. Sie fdjifftcn attdj nach betn

fRütli hinüber unb freuten fid), bag bie brei (Sibgenoffen i^re
liebe fdjmeijerifdje Stepublif gegrünbet bitten. S3efonberg

Stjbia tat grob batnit, alg tonne fie etmag bafür, ttnb fprad)
fortwäljrenb bon „unferen" S3orfal)ren, alg habe fie gattg
Oergeffen, baß fie im Slfaß alg eine grartgöfin auf bie SBelt

gefommen mar unb anno 71 bie Station gum erftenmal ge=

wedjfelt botte.
(gortfeßung folgt.)

QBanbenmgen im Unterengabin.
S3on gr. SS ogt.

I. Sluf ber b?at)rt ins Unterengabin.

®en ©ngabiner geictjnct ein tiefgewurgelter Ipeimatfittn
gu feinem fdjönett §od)tnte attg, mie er toobl nirgenbg fonft
in biefem SJtaße angutreffen ift. Sßehmutgbott fingt er, menn
ihn bag Scpidfal in bie gerne reibt, in feinem flaiigbotteu
Stomanifd) :

« Ma bella val, mi' Engiadina,
Adiou, sta bain, a bun ans vair;
Adioit, allegra giuventüna,
Vus chars compagns da tant plaschair;
Adiou, vus flüms e clers auals,
Adiou, blovs lais e verdas vais! .»

gu beutfd):
„SOtein fdjötteg $al, mein ©ngabitt,
Stuf SBteberfeb'n — id) fahr baljin!
Seb mobl, bit better gugenbtag,
S)u Sorfgefpiel äug blith'nbetn §ag ;

Seb mobt mein Strom, bit wither gall,
gm grünen ©rttnb bu Seefriftatl!

Unb fürmabr, biefe fpeimatliebe lernt jeber üerftehert,
ber einige geit bag herrliche SKpeutal burchftreift, mit Sanb
unb Seuten befannt wirb. Ser grobe Souriftenftrom bot
fid) higher bauptfädjlid) ing Dberengabin erg offen, abgefeben
natürlich bon jenen ïaitfenben bon Äurbebürftigen, bie bei
bett heillräftigeit üitettett bon Sd)ttlg=$arafp Rettung fliehten.

(Sitte galjrt ing meltberübmte (Sngabitt ift immer ein

(Sreignig. Stetg neue, überrafdjenbc Sgenerien. Stirgeubg
langweilige ©leichförmigfeit. S)a fruchtbare, reidjbebölferte,
burgenüberfäete Säler, nun milbe, gerriffene,

'

romantifdje
Schluchten, jetjt hehre, bod)afpine Sergmelt. Sind) bie Stlbula»
bahn felber feffelt burd) ihre gefdjidte Sittlage, bie Siegung
uttb SBettwtg beg ©clänbeg refpettiert, burd) SCßitttber ber

îedjnif, mie fie ber Scbmittentobet» unb ber Sanbwaffer»
biabuft reprefentieren, (Srft bttrepg fruchtbare Sîbeintal nad)
Reichenau, nun in fteiler Siegitttg, atn beimgefuebtert S3onabitg
borbei, hinein ing fagenitmfponneue ©omlefdjg, bag Uaffifdjc
Sattb ber fBitrgcn unb Stuinen, nun burd) bie fcbaurig=fd)önc
Sd)tjnfd)lucbt, über pope S3rücfen, bitreb uttgegählte Tunnel,
borbei am malerifcpen ïiefenïaftel, bem alten Straßeufuoten»
pititft, nach gilifur. gept fepraubt fid) bie 33apn in Sehr»
tunneln in ben lieblichen SEalfeffel bon SSergitn. Stetg Slitg»
blicfe unb Stücfblicfe feltener Strt. Unb nun erft bag inte»

reffantefte Sfapnftüd. gn grobartiger (Sntwicflung wirb bie
leßtc große Steigung bor betn Sllbulatunnel übermunben.
SBelcp' füpne Sraffierungen, SEalübergänge, SSiabufte! SSorbei

ift bie fßoefie ber 93urgen uttb Stuinen, borbei finb bie lieb»
lieh fruchtbaren ©eftlbe. fpier umfaßt ung ber hauet) beg

Ôocbgebtrgg itt feiner gangen Sd)önheit unb mächtigen Spradje.
Oft ift man berfudft, gttttt Snglciu gn fpredjen : „SSermeile both,
eg ift fo fctjön!" Slbcr unaufholtfam rattert'g ttnb rottt'g
meiter, hinein ing fd)toarge Soch beg Sllbulatunnelg.

Unb nun finb wir im (Sngabin, im tärd)engrünen, ibpl»
tifdjen Seberfertal unb balb bei Seberg in ber offenen $al»
fohle, itt bie bie filbenueißen Spipen ber wunberbarett S3ernina=

gritppe im Spätglange beg fd)önen Sommertageg hernieber»
grüßen. Sdjott fteht bie eleftrifdje ©ngabinertal'bahn abfahrt--
bereit. Sîafd) hinüber! Unb weiter geht bie gahrt, bieweil
mir am genfter bie Iid)tgeträn!tc ^otpluft genießen ttnb bie
S31ic!e über bie fottnettbitrchfpielten Sardjenforfte hinaus gu
ben ewigen Sergriefen fdjweifen laffen. ^nog, bag ftattlidjc
ÜDorf mit bem Stammfifj ber fßlanta fliegt boritber. Slttg ber
gerne minfett bie S3ergfpißen unfereg ttnbergleid)lid)en Stationat»
parfeg. Unterhalb Sinugfet fpattnt fid) in enger 2Salbfd)litd)t
bie fßunt 0ta über eitt fleineg S3äd) lein. 2Bir finb au ber
©renge bon 0ber» uttb Unterengabin, meld)' leptereg fid) in
54 Kilometer Sänge big nach SStartingbrud an bie SCiroler»

grenge hingieljt. gn freunblidjem SBiefenplan liegt ßrrneg,
ein fd)tnudeg, reichet Sorf, ber Slugganggpunft ber Dfenberg»
ftraße ing SKiinftertal, Slbfteigeort für bie 23efud)er beg
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)lus^<tîm ilnlerengiwiii: Schulz mit PiT^Pizoc.

Erst seit dem Sommer 1913 ist
auch das Unterengadin dem Bahn-
verkehr erschlossen und nun leicht
und mühelos zu erreichen, Die
Folge dieser leichtern Verbindung
ist aber bisher bei den Touristen
wegen des Krieges noch zu wenig
in Wirkung getreten. Das wird
sich, nun dieses gräßliche Völker-
morden endlich der Geschichte an-
gehört, jedenfalls bald ändern.
Und das Unterengadin verdient
es. Freilich fehlt ihm der aus-
gesprochene, großartige hochalpine
Charakter des Oberengadins,
fehlen ihm die gleißenden, weit
in die Niederungen vorstoßenden
Gletscherzungen, fehlen die blauen,
wie Wunder aus der Märchen-
welt anmutenden Bergseen, träum-
schön in liebliche Auen gebettet.
Es hat aber andere, nicht weniger
reiche romantische Schönheiten,
entzückende Natur- und Land-
schaftsbilder, die jeden Natur-
freund fesseln.

Wasser dazwischen. Und dann betrachteten sie den Löwen,
der ganz aus Stein ist und eine Lanze durch die Brust hat
nud aussieht wie ein lebendiger. Sie schifften auch nach dem

Rütli hinüber und freuten sich, daß die drei Eidgenossen ihre
liebe schweizerische Republik gegründet hatten. Besonders

Lydia tat groß damit, als könne sie etwas dafür, und sprach

fortwährend von „unseren" Vorfahren, als habe sie ganz
vergessen, daß sie im Elsaß als eine Französin auf die Welt
gekommen war und anno 71 die Nation zum erstenmal ge-
wechselt hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Wanderungen im Unterengadin.
Von Fr. Vogt.

I. Auf der Fahrt ins Unterengadin.

Den Engadiner zeichnet ein tiefgewurzelter Heimatsinn
zu seinem schönen Hvchtale aus, wie er wohl nirgends sonst
in diesem Maße anzutreffen ist. Wehmutsvoll singt er, wenn
ihn das Schicksal in die Ferne reißt, in seinein klangvollen
Romanisch:

« Na bella val, mi' ümZiackina,
^ckiou, sta bain, a bun ans vair;
Action, alleZra Zinventüna,
Vus cbars compaZns cka tant plascbair;
^cîiou, vus tlüms e clers auals,
^ckiou, blovs lais e verckas vais! .»

Zn deutsch:

„Mein schönes Tal, mein Engadin,
Auf Wiederseh'n — ich fahr dahin I

Leb wohl, du Heller Jugendtag,
Du Dorfgespiel aus blüh'ndem Hag;
Leb wohl, mein Strom, du wilder Fall,
Im grünen Grund du Seekristall!

Und fürwahr, diese Heimatliebe lernt jeder verstehen,
der einige Zeit das herrliche Alpental durchstreift, mit Land
und Leuten bekannt wird. Der große Tvuristenstrvm hat
sich bisher hauptsächlich ins Oberengadin ergossen, abgesehen
natürlich von jenen Tausenden von Kurbedürftigen, die bei
den heilkräftigen Quellen von Schuls-Tarasp Heilung suchten.

Eine Fahrt ins weltberühmte Engadin ist immer ein

Ereignis. Stets neue, überraschende Szenerien. Nirgends
langweilige Gleichförmigkeit. Da fruchtbare, reichbevölkerte,
burgenübersäete Täler, nun wilde, zerrissene, romantische
Schluchten, jetzt hehre, hochalpine Bergwelt. Auch die Albula-
bahn selber fesselt durch ihre geschickte Anlage, die Biegung
und Wellung des Geländes respektiert, durch Wunder der
Technik, wie sie der Schmittentobel- und der Landwasser-
Viadukt representieren. Erst durchs fruchtbare Nheintal nach
Neichenau, nun in steiler Biegung, am heimgesuchten Bvnaduz
vorbei, hinein ins sagenumspouneue Domleschg, das klassische

Land der Burgen und Ruinen, nun durch die schaurig-schöne
Schynschlucht, über hohe Brücken, durch ungezählte Tunnel,
vorbei am malerischen Tiefenkastel, dem alten Straßenkuvten-
Punkt, nach Filisur. Jetzt schraubt sich die Bahn in Kehr-
tunnelu in den lieblichen Talkesiel von Bergün. Stets Aus-
blicke und Rückblicke seltener Art. Und nun erst das inte-
ressanteste Bahnstück. In großartiger Entwicklung wird die

letzte große Steigung vor dem Älbulatunuel überwunden.
Welch' kühne Trassierungen, Talübergänge, Viadukte! Vorbei
ist die Poesie der Burgen und Ruinen, vorbei sind die lieb-
lich fruchtbaren Gefilde. Hier umfaßt uns der Hauch des

Hochgebirgs in seiner ganzen Schönheit und mächtigen Sprache.
Oft ist man versucht, zum Zügleiu zu sprechen: „Verweile doch,
es ist so schön!" Aber unaufhaltsam rattert's und rollt's
weiter, hinein ins schwarze Loch des Albulatunnels.

Und nun sind wir im Engadin, im lärchengrünen, idyl-
lischen Beversertal und bald bei BeVers in der offenen Tal-
sohle, in die die silberweißen Spitzen der wunderbaren Bernina-
gruppe im Spätglanze des schönen Svmmertages hernieder-
grüßen. Schon steht die elektrische Engadinertalbahn abfahrt-
bereit. Rasch hinüber! Und weiter geht die Fahrt, dieweil
wir am Fenster die lichtgetränkte Hvchluft genießen und die
Blicke über die svnneudurchspielten Lärchenfvrste hinaus zu
den ewigen Bergriesen schweifen lassen. Zuvz, das stattliche
Dorf mit dem Stammsitz der Planta fliegt vorüber. Aus der
Ferne winken die Bergspißen unseres unvergleichlichen National-
Parkes. Unterhalb Cinuskel spannt sich in enger Waldschlucht
die Punt Ota über ein kleines Bächlein. Wir sind an der
Grenze von Ober- und Unterengadin, welch' letzteres sich in
54 Kilometer Länge bis nach Martiusbruck an die Tiroler-
grenze hinzieht. In freundlichem Wiesenplan liegt Zernez,
ein schmuckes, reiches Dorf, der Ausgangspunkt der Ofenberg-
straße ins Münstertal, Absteigeort für die Besucher des
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